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Odex edeuien sollte, während doch Oifenbar das Corpus
gemeint 1ST Zeiger S

Browe, D,, Zur Geschichte der Entmannung
1ne reli1g10NS- und rechtsgeschichtliche Studie (Breslauer STu-
dien ZUTL historischen Theologie, Neue olge, 80 129
Breslau 1936, Muller U. Seilffiert. 17.20.
Der en e1it War die heutige Orm der Unifruchtbarmachung

Quti Ww1e unbekannt, S! dal alle derartigen Maßnahmen e1iner
en Entmannung, der castratio gleichkamen. Als solche Wäar
s1C Vo alters her bekannt und 1n ung. nier den hauptsäch-
ichstien Gründen, Wäarum man e1ne. solche Operation vornahm,
inden S1C religiös-kultische (Opferleistung oder Jebenslänglicher
Dienst estimmten Fruchtbarkeitsgottheiten), sozlale (Harems-
dienst a.) medizinische (zur Heilung eE1iner ganzen Reihe Von
Kran  eiten, auch solchen, die ach mOoOdernen Erkenntnissen durch
Kast  atıon sicher nicht geheilt oder gemildert werden können),
juristische (als Straife Tür Verbrechen aut rTun des Jus al10onlL
oder der sogenanntfen „spiegelnden Strafen‘  €6 DZw. als Akt der
Privatrache), endlich künstlerische ZULC Gewinnung und Erhal-
LUNG er Stimmen Tür den esang.

Was die ellung der Kirche ZUr Animannung angeht, sSind
die Ergebnisse der Untersuchung kurz ;olgende: Die Selbstiver-
stümmelung AdUus religiös-aszetischen Grüunden, die siclı 1n der
Frühkirche unier dem Einiluß remder Gewohnheiten einzuschlei-
chen suchte, wurde von der Kirche ausdrücklich verworitfen. Es 1ST
der einzi1ge Fall, der OITiiziell VOIN der Gesamtkirche als unerlaubt
verurteilt wurde. Die. Kastration ZUrE Gewinnung VOIL arems-
dienern wurde wohl tatsächlich verworien, aber hat sich untie
den ugen der en Kirche doch lange erhalten: einem eigenen
Kirchengesetze S1e kam nicht, offenbar weil INan sich
mi1t der weltlichen Gesetzgebung DIie Entmannung aus
gesundheitlichen und dus strafrechtlichen Gründen ist NLıe VTl -
urteilt worden. Obwohl die Theologen gerade beli der Auseinander-
Sefzung über 1ese letzteren PRPunkte Bewelse darlegien, die die
Kastration d Uus andern Gründen iur unerlaubt erwlesen, hat die
Praxis sich aut ange e1it nicht reCcC daran ehalten, 1indem. INa

Sängereunuchen auch TUr den kirchlichen Gesang duldete; Ja
gab N1C wenige Theologen, die wohl dus ihren  2i richtigen Prin-
zipien eine derartige Operation für unerlaubt erklärten und doch

der auch höchsten Kirchen geduldeten Verwendung vonmn

Sängereunuchen Zugeständnisse machten
Wie .eutfe bereits bekannt IS zeichnen sich Browies

schichtliche Studien STEIS Urc! 21n außergewöhnlic eiches Tat-
sachenmaterial AaUS, das nicht Nur duSs sämtlichen zugänglichen
Rechtsquellen, dogmatischen Entscheidungen, Theologen, sondern
VOT em auch dus den scheinbar fernliegenden und daher
N1IC selten vernachlässigtien Chroniken, Heiligenlegenden, 1ten
USW. ST Es allerdings dem Buche w1e der aCcC
noch mehr genuützt, WeTNln neben den ZU) 11 FreC! usieren
Tatsachen die Grundsätze und chre Z Verständnis der
schichtlichen Orgänge noch eingehender und überzeugender dar-
gelegt worden AA  wären. Der erl. scheint vorauszusetzen, daß die
Leser sich den rechten eım ZUL Geschichte SC machen kön-
NeN ; die Voraussetizung beruht leider auft Täuschung.
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